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Sogen aus Unterroalden
bon $r. grang Sîiberfierger

ÖO0 Unterwoldner tDappen

©a! SBafxpenbilb ift in feiner jefùgen ©ie altgermanifdfe ©iiblanb!felfnfud)t
©eftalt nidjt ait, allein feine ©entente finb ioar bei ben Untertoalbnern bon jeljer be*

uralt unb in ber ^iiïfnïfeit feiner Söajjpen* fonber! ftarf enttoidelt. ©iefe ©tjmf>atl)ie
fage unb in ber Çiftorifdfen Skbeutung fei= be! £>erjen! rnodfte bon ben Unterioatbner
ner ©nttoidEIung bürften ficïf toenige fcïjtoei* Steüläufern, bie Siont fo ïfeimelig fanben,

$ic Siofenburg tjt St

âerifc£>e £anbe!ibaf>f>en mit i^rn rneffen
lönnen.

©a! UntertoaIbnertbaf>f>en foK bi! in bie

3eiten ber SSöIteribanberung juriidreidjen
unb ber Soljn einer £>elbentat bon toalfrïjaft
toeltgefd)id)tlid)er SSebeutung fein, ©ie
Êtironif ergäl^tt, baff inir bon ben iRöntern
abftammen; fdfon ba! „Sßeiffe 23ud)" er»

jäl)lt, mie bie Stouter in'! Sanb geïommen
unb born Steide bie Gcrlaubni! erhalten
Ratten, „ba je rütten unb je toonen" unb
in einem alten ©ebidfte treffen fair bie ftol*
je ©trofdfe:

,,$d) rnödft ibol felfen einen üftarat,
©er gnugfamlid) loben ïann
©ie fromen llntertnalbner gut;
@ie fomen I)ar bon Stonier SSIut."

§ bor îjmt&ert S<d)Ien

bermeffentlidf al! ©ftracffe bei 33Iute! ge*
beutet toerben. Slllein man gab fid) nidft
nur mit bem römifdfen Urfprwtg jufrie*
ben, man fudfte audf ju ertoeifen, bag bie*
fe! eble Stömerblut, feine! Urffratng! ein»
geben!, in ïontinuierlidfer SSerbinbnng mit
feiner Sßaterftabt geblieben fei, ja e! fottte
jioeimal, im $at)re 398 unb mieberum im
Qalfre 829, faft ganj au! eigener Äraft, bie
etoige ©tabt au! ben £>änben ber geinbe
errettet Ifaben. Stuf ben erften biefer gelb*
jüge toirb ber Urfftrung be! ©of>f>eIfd)Iüf*
fei! in nnferem 2Baf>f>en jurüdgefülfrt. gn
einer Urîunbe bom 20. ©ejember 1512
fagt nämlidf Sßapft guliu! II., baff bor ur=
alter 3d* fein Vorgänger Slnaftafiu! bem
Simmann unb ben Sanbleuten bon Unter*

Sagen aus Unterwalöen
von Dr. Franz Niderberger

Vas Unterwalöner Wappen

Das Wappenbild ist in seiner jetzigen Die altgermanische Südlandssehnsucht
Gestalt nicht alt, allein seine Elemente sind war bei den Unterwaldnern von jeher
beuralt und in der Kühnheit seiner Wappen- sonders stark entwickelt. Diese Sympathie
sage und in der historischen Bedeutung sei- des Herzens mochte von den Unterwaldner
ner Entwicklung dürften sich wenige schwei- Reisläufern, die Rom so heimelig fanden,

Die Rosenburg in St

zerische Landeswappen mit ihm messen
können.

Das Unterwaldnerwappen soll bis in die

Zeiten der Völkerwanderung zurückreichen
und der Lohn einer Heldentat von wahrhaft
weltgeschichtlicher Bedeutung sein. Die
Chronik erzählt, daß wir von den Römern
abstammen; schon das „Weiße Buch"
erzählt, wie die Römer in's Land gekommen
und vom Reiche die Erlaubnis erhalten
hätten, „da ze rütten und ze wonen" und
in einem alten Gedichte treffen wir die stolze

Strophe:
„Ich möcht wol sehen einen Mann,
Der gnugsamlich loben kann
Die fromen Unterwaldner gut;
Sie komen har von Römer Blut."

s vor hundert Jahren

vermesfentlich als Sprache des Blutes
gedeutet werden. Allein man gab sich nicht
nur mit dem römischen Ursprung zufrieden,

man suchte auch zu erweisen, daß dieses

edle Römerblut, seines Ursprungs
eingedenk, in kontinuierlicher Verbindung mit
seiner Vaterstadt geblieben sei, ja es sollte
zweimal, im Jahre 398 und wiederum im
Jahre 829, fast ganz aus eigener Kraft, die
ewige Stadt aus den Händen der Feinde
errettet haben. Auf den ersten dieser Feldzüge

wird der Ursprung des Doppelschlüssels

in unserem Wappen zurückgeführt. In
einer Urkunde vom 29. Dezember 1512
sagt nämlich Papst Julius II., daß vor
uralter Zeit sein Vorgänger Anastasius dem
Ammann und den Landleuten von Unter-



toatben aïs ©iegeSgeidjen urtb Soïjn iljrer
§ilf<e ein roteS Sanner mit jtoei aufrec£)t=
fteljenben, toeiffen ©d)tüffetn p führen ber=
liefen t)abe unb er beftätigte iljnen biefe
Serteitjung.

StuSfütjrtid) fdjitbern ben getbpg born
galjr 398 ber Sujerner ©dptmeifter gof.
©dpiber unb ber Gtljronift Sentoarb Güt)fat.

©arnadj finb bic Unter toalbner mit ben
©cfjtobgern unb Rastern pr Sefd)irmung
ber ©tabt 9Xom gegen ben ©oit)en!önig
Sltaridj gebogen unb berrid)teten SBunber
ber ©agferfeit. 3um So^n bafür erhielten
fie bom lîaifer §onoriuS bie iReidjSfreiljeit;
ber ißafift gab itjnen ein „Sierfd)röttjpanner
unb im rotten getb tottjj ©djtüffet".
©arauf fdfieben fie bon bannen unb teerten
toieber t)eim. 2IIS bie Untertoalbner toeg
toaren, ba bad)te ber ißafeft erft baran, baff
er itjnen atS Söafpen bie ©cfjliiffet p fü!j=
ren erlaubt, toie eS ïeinen £errn, feinem
Sot! ober §errfdjaft bergönnt unb gegeben

toorben ioar. Ger fctjicfte beStjatb in affer
Site benen bon Untcrtoalben Sotfdjaft nadj,
bamit fie feiner §eitig!eit bie ©djtüffet toie»
ber prüdbringen fottten. ©eS ißapfteS SoU
fdjaft aber ereilte bie |>eim!eljrenben nidtjt
metjr. ©enn biefe toaren getoarnt toorben,
unb toollten ben überaus foftbaren ©d)af)
nid)t mit ©äumen berffüeten. SiS auf ben
©otttjarb berfolgten bie 5ßäf)fttidjen Sotcn
bie bon ttntertoalben. ©ort fatjen fie, bafj
bie Sannerträger itpen lange toeit borauS
toaren unb fie ïetjrten um, bem ißapft bie
Sotfdjaft p bringen, bag bie Sefdjenîten
fcijneffer getoefen unb nicf)t meljr p ereilen,
©arauf fpad) ber ißapft: „3BoI)I benn, ©ott
tjat eS atfo georbnet, ber äffe ©inge toot)I
orbnet unb affmädjtig ift". @o änberte er
fein eigenes SBafpen, inbem er bie ©cf)Iüf=
fei tünftig treigtoeife übereinanber führte,
toie eS bie Sf3äfofte bis tjeute nodj tun, bamit
fid) fein Söafotpen bon bem ber Untertoatb»
ner unterfdjeibe.

öer öurgoogt

Stuf bem testen Sorfpung beS Sofiaer»
bergeS, ber fidj in ben ©ee fentt, ftunb bor
Reiten eine Surg, toobon bie bortjanbenen
gunbamentSmauern nod) 3eu9ni§ geben,
©er Surgtjerr toar, toie bie meiften ï)ier
im Sanbe t)erum, ein toilber, trofjiger unb
ftotger Safatte. ©eine ©ogge mufjte it)tn re=

gelutäffig an beftimmten ©agen in ©tanS
baS gteifd), baS jener beburfte, in einem
ßörbdjen abljoten; für ben ©rägertotp er=

Ijiett fie bie Ihtodjen, bie babon abfielen.
GcineS ©ageS !am bie ©ogge fd)toeifjtrie=

fenb unb mit bem teeren ßörbdjen prüd.
©er Sogt, ber itjr auf ber 3^nne &eï Surg
entgegenfatj, bemerlte baS audj fofort unb
ftamfjfte mit ben güfjen, înirfcïjte mit ben

3ätjnen unb ftudjte über ben ©rojj ber

Sauern, ber fogenannten Untertanen.

ouf Promenf

„Suis!" fo tiiefj ber frnnb — „Sftarfd)!
tjot' mir mein fÇIeifcb)! gd) toiff bie §unbe
fetjon p paaren treiben, baf$ fie ben $ot
mir îeïjren müffen!" ©ie ©ogge fam p=
rüd ,aber nidjt mit fÇIeifcf); nein mit 5îot
im körbten.

©od) eingeben! beS ©djidfatS bon anbern
©tjrannen fat) er auS bem ioiebertjotten
aber nodj ärgern ©potte, baff aud) feine
3eit abgelaufen fei. Gcrgrimmt unb bod) er=

fdjroden rief er feinem £unbe p:
„Suis, Suis!
Sftin ift ui§!
3d) f>ad ©etb,
gtietj' überS gelb."

©ie Surg fotoie bie Srüde über ben ©ee
tourben benn aud) toirüicfj I)ierauf gerftört.

walden als Siegeszeichen und Lohn ihrer
Hilfe ein rotes Banner mit zwei
aufrechtstehenden, Weißen Schlüsseln zu führen
verliehen habe und er bestätigte ihnen diese

Verleihung.
Ausführlich schildern den Feldzug vom

Jahr 398 der Luzerner Schulmeister Jos.
Schnider und der Chronist Renward Cysat.
Darnach sind die Unterwaldner mit den
Schwhzern und Haslern zur Beschirmung
der Stadt Rom gegen den Gothenkönig
Alarich gezogen und verrichteten Wunder
der Tapferkeit. Zum Lohn dafür erhielten
sie vom Kaiser Honorius die Reichsfreiheit;
der Papst gab ihnen ein „Vierschröttpanner
und im rothen Feld zwey wyß Schlüssel".
Darauf schieden sie von dannen und kehrten
wieder heim. Als die Unterwaldner weg
waren, da dachte der Papst erst daran, daß
er ihnen als Wappen die Schlüssel zu führen

erlaubt, wie es keinen Herrn, keinem
Volk oder Herrschast vergönnt und gegeben

worden war. Er schickte deshalb in aller
Eile denen von Unterwalden Botschaft nach,
damit sie seiner Heiligkeit die Schlüssel wieder

zurückbringen sollten. Des Papstes
Botschaft aber ereilte die Heimkehrenden nicht
mehr. Denn diese waren gewarnt worden,
und wollten den überaus kostbaren Schatz
nicht mit Säumen verspielen. Bis auf den
Gotthard verfolgten die Päpstlichen Boten
die von Unterwalden. Dort sahen sie, daß
die Bannerträger ihnen lange weit voraus
waren und sie kehrten um, dem Papst die
Botschaft zu bringen, daß die Beschenkten
schneller gewesen und nicht mehr zu ereilen.
Darauf sprach der Papst: „Wohl denn, Gott
hat es also geordnet, der alle Dinge Wohl
ordnet und allmächtig ist". So änderte er
sein eigenes Wappen, indem er die Schlüssel

künftig kreuzweise übereinander führte,
wie es die Päpste bis heute noch tun, damit
sich sein Wappen von dem der Unterwaldner

unterscheide.

Der Surgvogt

Auf dem letzten Vorsprung des LoPPer-
berges, der sich in den See senkt, stund vor
Zeiten eine Burg, wovon die vorhandenen
Fundamentsmauern noch Zeugnis geben.
Der Burgherr war, wie die meisten hier
im Lande herum, ein wilder, trotziger und
stolzer Vasalle. Seine Dogge mußte ihm
regelmäßig an bestimmten Tagen in Staus
das Fleisch, das jener bedürfte, in einem
Körbchen abholen; für den Trägerlohn
erhielt sie die Knochen, die davon abfielen.

Eines Tages kam die Dogge schweißtriefend

und mit dem leeren Körbchen zurück.
Der Bogt, der ihr auf der Zinne der Burg
entgegensah, bemerkte das auch sofort und
stampfte mit den Füßen, knirschte mit den

Zähnen und fluchte über den Trotz der

Bauern, der sogenannten Unterthanen.

auf promont

„Buis!" so hieß der Hund — „Marsch!
hol' mir mein Fleisch! Ich will die Hunde
schon zu Paaren treiben, daß sie den Kot
mir kehren müssen!" Die Dogge kam
zurück ,aber nicht mit Fleisch; nein mit Kot
im Körbchen.

Doch eingedenk des Schicksals von andern
Tyrannen sah er aus dem wiederholten
aber noch ärgern Spotte, daß auch seine

Zeit abgelaufen sei. Ergrimmt und doch
erschrocken rief er seinem Hunde zu:

„Buis, Buis!
Min Zyt ist uis!
Ich pack min Geld,
Flieh' übers Feld."

Die Burg sowie die Brücke über den See
wurden denn auch wirklich hierauf zerstört.
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ÏDfe die y\lp 6utencn on die Ucncc Pom

Sßtele bunbert Qabre finb eê feitbem.
©in Ifrtabe f)irtete in bet 2ll£ ©utenen bie

©djafe. @ie îjeiftt fo, meit einft bet mitbe
iBad) biefen tarnen führte, bet in ifjr ben

Itrfprung nimmt unb nun ©ngelbetger 2ta

genannt mirb. 2)amat§ gehörte bie 2ttp ben

©ngelbergent. ®er $nabe, ioenn eâ ihm an
©peife gebtadj, fd)tacbtete ein @d)af, unb
al§ et bann meldete §äute beifamuten I)at=

letnt, abet toenig geübt, gab et pr 2tnt=
mort, erfüftte bann abet bie iöebingung
nnb etJ^ieït ben Sof)n. $m $ubef febtte ber
$nabe über bie ©urenenecfe nad) ber Stlp
jurücf. ©eine Siebe p bem ertnorbenen
Siertein mar übet alte ïïftafjen groß. ©§
mufjte mit iïjm effen, fcEjtafen unb immer
um üjn fein, ©nbtid) backte er, e§ fottte and)
getauft toerben, et fei e§ ja aud); et ging

2Micf auf Stanëftab im Tfafjre 1820
(naep einem ©tiep bon SBcpet)

Stuf bent SBorfprung bes 2opper£>erg§ fiept man ben ißlap, too bie Surg
Stomont ftanb (auep Sobburg genannt)

te, ttug et fie in bet Stacht nach Utfern pm
ißertaufd) um Itäfe unb Bieget. ®^en ir)at
bie§ gefdjeben, at§ eine Süuppe Sämmer
unb ©djafe an§ 2Betfct)Ianb fyx anlangte.
$n ber ganzen £>irti befaf) et feine foIc£)en,
nod) batte et je bergteidjen gefetjen. ©r be=

gann um ein jungeë Samm inftänbig p
bitten unb p ftet)en. ïïftan ï)telt ihm bor,
et babe ja fein ©etb pm bepbten unb fei
nur ein iöettelbub. Stber bet ©urenenbirte
gab niebt nadj unb bettelte fort, ©nbtid)
berbiefjen fie it)m ba§ Sämmd)en, toenn et
auffnieen unb einen fftofenfranj beten mot=
le. S)enfetben babe er bon bet SRutter ge=

beêbalb übet bie ©urenenecfe hinab nadj
Stttingbaufen in bie Äitdje, attmo et ben
Siaufftein erbrach unb Siaufmaffet nabm.
Stuf bem gleichen SBeg prücfgefebrt, taufte
er ba§ £ier nacb bem cf)tiftlidjen ©tauben.
5îaum mat biefer Riebet gefetjebeu, fo et=
braufte ein furchtbarer ©türm in ben Süf=
ten. ©a§ tiebfte, niebtiebfte Samm bermarn
bette fieb in ein furdjibareê Ungeheuer, ba§
fogleid) feinem §irten bntcb ein grauenboU
Ie§ Ungemitter bie §ütte jerfebmetterte,
bann übet ibn berftürmenb, bie ©aftament»
fdjänbung in feinem 23tute rächte. SBeber
SRenfcben nod) SSiet) berfebonte unb butbete
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Wie Sie Mp Surenen an Sie Urner kam

Viele hundert Jahre sind es seitdem.
Ein Knabe hirtete in der Alp Surenen die
Schafe. Sie heißt so, weil einst der wilde
Bach diesen Namen führte, der in ihr den

Ursprung nimmt und nun Engelberger Aa
genannt wird. Damals gehörte die Alp den

Engelbergern. Der Knabe, wenn es ihm an
Speise gebrach, schlachtete ein Schaf, und
als er dann mehrere Häute beisammen hat-

lernt, aber wenig geübt, gab er zur
Antwort, erfüllte dann aber die Bedingung
und erhielt den Lohn. Im Jubel kehrte der
Knabe über die Surenenecke nach der Alp
zurück. Seine Liebe zu dem erworbenen
Tierlein war über alle Maßen groß. Es
mußte mit ihm essen, schlafen und immer
um ihn sein. Endlich dachte er, es sollte auch
getauft werden, er sei es ja auch; er ging

Blick aus Stansstad im Jahre 182g
(nach einem Stich von I. Wetzet)

Auf dem Vorsprung des Lopperbergs sieht man den Platz, wo die Burg
Romont stand (auch Lobburg genannt)

te, trug er sie in der Nacht nach Ursern zum
Vertausch um Käse und Zieger. Eben war
dies geschehen, als eine Truppe Lämmer
und Schafe aus Welschland her anlangte.
In der ganzen Hirti besaß er keine solchen,
noch hatte er je dergleichen gesehen. Er
begann um ein junges Lamm inständig zu
bitten und zu flehen. Man hielt ihm vor,
er habe ja kein Geld zum bezahlen und sei

nur ein Bettelbub. Aber der Surenenhirte
gab nicht nach und bettelte fort. Endlich
verhießen sie ihm das Lämmchen, wenn er
aufknieen und einen Rosenkranz beten wolle.

Denselben habe er von der Mutter ge-

deshalb über die Surenenecke hinab nach
Attinghausen in die Kirche, allwo er den
Taufstein erbrach und Taufwasser nahm.
Auf dem gleichen Weg zurückgekehrt, taufte
er das Tier nach dem christlichen Glauben.
Kaum war dieser Frevel geschehen, so

erbrauste ein furchtbarer Sturm in den Lüften.

Das liebste, niedlichste Lamm verwandelte

sich in ein furchtbares Ungeheuer, das
sogleich seinem Hirten durch ein grauenvolles

Ungewitter die Hütte zerschmetterte,
dann über ihn herstürmend, die Sakramentschändung

in seinem Blute rächte. Weder
Menschen noch Vieh verschonte und duldete



baê ©efpenft mepr auf bet ©urenen, fetbft
ber Söoben büfete an ^rud^tbarïeit ein. ©te
Sente nannten ben fcpredticpen Enpolb for*
tan ,,©a§ ©reife". ©en Gcngefbergern ber*
teibete bie Etp unb fie gaben fie ben Emern
iooptfeit, um gtoeifcpilïiger, pin. ©en Er*
nern tat fie ebenfotoenig gut, unb fie toaren
übelfeil baran, toie bie früheren SBefi^er.
©rtbIicE> toufete ein borbeireifenber, fahren»
ber ©cpüter guten fRat, nacpbem bie Jerxen
bon Eri iprn ben Secper 7 SRat mit ioet*
fcpem SBein unb ben ©etbbeutet mit kronen
gefüllt fatten. ©ie foltten ein fitberloeifeeë
ßalb aufjiepen unb 9 $apre lang mit reiner

9Ritcp tränten unb jtoar baê erfte $apr
mit ber 9Ritcp bon einer Äup, baê gtocite
fjapr bon jtoeien unb fo fort bië auf neun,
©ann foltten fie ben ©tier burdj eine reine
Jungfrau in bie Etp Hinaufführen taffen,
in ber „baê ©reiß" ffünfte, ©er 9tat tourbe
getreutief) befolgt. SRacpbem bie 9 $apre um
getoefen, tourbe Egneë, bie ©oepter bet $rei*
Herrn bon Ettingpaufen, auëerfepcn, jum
frommen be§ Sanbeê baê 97ettungstoerf
ftt unterneHmen. ©cpneetoeife gefteibet,

bräuttiep gefepmüdt, mit bem ©egen ber
©eifttiepfeit berfeHen, 30g fie auê, ben ©tier
an einem Stafenring auf bertaffenen 5ßfa=
ben in bie ©urenenatp pinauffüprenb.
©unfte SBotfen püttten bie ©urenenecfe
ein unb grelle Söti^e peften; pföpticp er*
folgte ein ©omterfdjlag, bafe bie Serge er*
bebten; bann gerteilte fiep baê ©etoöff —
„baê ©reife" tag in fcpioargem bamfifenben
Stute, ©er „Eriftier" patte //&aê ©reife"
übertounben nnb getötet; aber and) ber fieg=
Hafte ©tier tourbe ein Opfer beê $ampfeê
nnb an ber ©telle, too er tot pinfanf, ent*
fprang eine Ouelte, bie biê pente ber „©tie*
renbadj" peifef- einem Reifen geigt man
feine gufefpuren, bie er im ©treite ge*
feptagen. Egneê ioar fpurtoê berfeptounben.
Sont „©reife" tear bie ©egenb befreit. Eber
noep immer, toenn auf ber Elp jungeê
fRinbbiep ptöpticp tot bapinfäfft, fagen bie
Birten, ,,©aê ©reife" pabe eê getroffen, ©aë
Soif bon Eri befeptofe an ber Sanbêgemein*
be baê |>aupt feeê fiegpaften ©tiereë mit
bem Stafenring auf etoige 3e^en inê San*
beëtoappen auffeuneputen.

©er 9ftenfd) lebt nnb beftebef

9£ur eine fur§e Seit
Sinb aïïe 3®elf vergebet

ibrer ^errlid)feit
(£ë ift nur (êiner einig

Hub an alien (£nben

Hnb tnir in 6einen -$änben.

M. CLAUDIUS

das Gespenst mehr auf der Surenen, selbst
der Boden büßte an Fruchtbarkeit ein. Die
Leute nannten den schrecklichen Unhold fortan

„Das Greiß". Den Engelbergern
verleidete die Alp und sie gaben sie den Urnern
wohlfeil, um Zweischilliger, hin. Den
Urnern tat sie ebensowenig gut, und sie waren
übelfeil daran, wie die früheren Besitzer.
Endlich wußte ein vorbeireisender, fahrender

Schüler guten Rat, nachdem die Herren
von Uri ihm den Becher 7 Mal mit
welschem Wein und den Geldbeutel mit Kronen
gefüllt hatten. Sie sollten ein silberweißes
Kalb aufziehen und 9 Jahre lang mit reiner

Milch tränken und zwar das erste Jahr
mit der Milch von einer Kuh, das zweite
Jahr von zweien und so fort bis auf neun.
Dann sollten sie den Stier durch eine reine
Jungfrau in die Alp hinaufführen lassen,
in der „das Greiß" spuckte. Der Rat wurde
getreulich befolgt. Nachdem die 9 Jahre um
gewesen, wurde Agnes, die Tochter der
Freiherrn von Attinghausen, auserfehen, zum
Frommen des Landes das Rettungswerk
zu unternehmen. Schneeweiß gekleidet,

bräutlich geschmückt, mit dem Segen der
Geistlichkeit versehen, zog sie aus, den Stier
an einem Nasenring auf verlassenen Pfaden

in die Surenenalp hinaufführend.
Dunkle Wolken hüllten die Surenenecke
ein und grelle Blitze zuckten? plötzlich
erfolgte ein Donnerschlag, daß die Berge
erbebten? dann zerteilte sich das Gewölk —
„das Greiß" lag in schwarzem dampfenden
Blute. Der „Uristier" hatte „das Greiß"
überwunden und getötet? aber auch der
sieghafte Stier wurde ein Opfer des Kampfes
und an der Stelle, wo er tot hinsank,
entsprang eine Quelle, die bis heute der
„Stierenbach" heißt. An einem Felsen zeigt man
seine Fußspuren, die er im Streite
geschlagen. Agnes war spurlos verschwunden.
Vom „Greiß" war die Gegend befreit. Wer
noch immer, wenn auf der Alp junges
Rindvieh plötzlich tot dahinfällt, sagen die
Hirten, „Das Greiß" habe es getroffen. Das
Volk von Uri beschloß an der Landsgemeinde

das Haupt des sieghaften Stieres mit
dem Nasenring auf ewige Zeiten ins
Landeswappen aufzunehmen.

Der Mensch lebt und bestehet

Nur eine kurze Zeit,
And alle Welt vergehet

Mit ihrer Herrlichkeit.
Es ist nur Einer ewig
And an allen Enden

And wir in Seinen Händen.

ivi.
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